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Dm 7 . Marz. Beilage zum Nagolder Jnlelliaenzblatt. L8L8.

Wnrttember gische Chronik.
O Rottenburg , den 29 . Februar . Der lang er¬

wartete Zeitpunkt , auf welchen unser verwaistes Bisthum
wieder mit einem Ober -Hirten beglückt werden soll, ist end¬
lich herangekvmmen . Heule haben wir den hochwürdigsten
Herrn Bischof  I . Li pp  in unserer Stadt empfangen.
Obwohl die feierliche Handlung der Konsekration desselben
nicht hier , sondern in Frciburg vvrgenvmmen wird , wel¬
cher Umstand eine ziemliche Mißstimmung erregte und wohl
auch zur Folge hatte , daß einige rohe bornirte Köpfe in
der Nackt vom 28 — 29 . alle an der Hauptstraße ange¬
brachten Verzierungen beschädigten, so wurde er nichts desto
weniger auf eine ehrenhafte Weise empfangen . Eine große
Anzahl hiesiger Bürger fuhr ihm Morgens nach Reutlin¬
gen entgegen, in welcher Stadt Mittagstafel gehalten wurde.
Mittags setzte sich eine zweite Abtheilung von Bürgern zu
Pferd nach Bühl in Bewegung , und um dieselbe Zeit ver¬
sammelte sich cmc Masse der hiesign Bewohner am Tübin¬
ger Thor , zu welchem der Ersehnte einzrehen mußte . Nach
mehreren Stunden des Harrens verkündete endlich Kano¬
nendonner die Ankunft des Zugs ( der von Tübingen aus
eine Strecke weit von Studenten zu Pferd begleitet wurde ) .
Nun stellte sich die hiesige Bürgergarde in Positur , und
bildete Spaliere Vor dem Thore stieg der hockwürtigste
Herr Bischof aus , und wurde von denjenigen Geistlichen
und Beamten der Stadr , welche ihm nicht enkgegengesah-
ren waren , empfangen . Sofort setzte sich der durch rei¬
tende Bürger eröffnete Zug in Bewegung . Voran die
Schüler der deutschen Schulen , darauf die Gymnasisten,
sodann die Alumnen deS Priesterseminars mit Kreuz und
Fahnen , dann zwei der hiesigen Geistlichen im Kirchenor¬
nate und nun der Erwartete selbst, die Herren Domdekan
v. Jaumann  und Domkapitular v. Btrödele  zur
Seite . Endlich schloß eine Menge von Geistlichen, Deam-
ten und Bürgern , denen eine Reihe von einigen zwanzig
Gefährten folgte , den Zug , der unter dem Gclauic aller
Glocken beider Kirchen und unter Kanonendonner zur Dom¬
kirche gieng , woselbst ein kurzer Gesang aufgefuhrt wurte,
nach Anhörung dessen der sichtbar geruhrie , überall würde¬
voll grüßende Herr Bischof in sein Palais geleitet wurde.
Nächsten Samstag wird derselbe nach Stuttgart gehen, um
den StaaiSnd zu leisten, und hierauf die Reise nach Frci-
durg antrclcn.

Paris,  den 27 . Februar . Hier der Bericht eines
Augenzeugen über die Abreise des Königs und der Kö¬
nigin aus den Tuilerien : Ich stand am Ponttournant,
dicht am Eingang von dem Koncortcplatz in die Tuilerien.
Es war 1 Uhr . Da kam ein junger Mensch daher ge¬
sprengt und rief beständig , daß Louis Philipp abgedankl
habe, Jeder solle die Nachricht verbreiten . Wenige Au¬

genblicke darauf zeigten sich in der Hauptallee des Tuile-
riengartens Nationalgardisten zu Pferd ; sie baten , man
möge das Unglück ehren , möge jeden Zuruf vermeiden,
und durchaus keine ungünstige Demonstration machen. Da¬
rauf verließ Ludwig Philipp , am linken Arm die Köni¬
gin , das Gitter des Tuilerienkofes ; er war blaß wieder
Tod , als er an mir vorüber ging ; er war schwarz ge¬
kleidet , mir einem runden schwarzen Hut , und lehnte sich
sehr stark auf den Arm der Königin ; diese blickte trotzig
und zornig um fick, während der König sehr scheu und
ängstlich war . Sie war in großer Trauer . An dem
Asphalt angekommen , der den Obelisken umgibt , hielt das
königl . Paar mit seiner aus etwa 30 —40 Personen be¬
stehenden Begleitung inne , man drängte sich so dickt an
Beide , daß der König den Arm seiner Frau fahren ließ,
und einige Schritte rückwärts versuchte ; man sah, wie er
ängstlich nach seinem Wagen blickte. Ludwig Philipp
stand auf der Stelle , wo Ludwigs XV4 . Kopf gefallen
war . Die Königin crsckrack, als sie den Arm des Königs
nicht mehr fühlte , ein Mann aus dem Volke bot ihr den
Arm mit den Worten : Fürchten Se nichts , Madame,
gehen Sie voran , das Volk wird Ihnen Platz machen!
Milt einer Miene voller Zorn wies sie den Arm zurück
und warf ihm die Worte : Lassen Sie mich!  Dann
ging sie auf den König zu , zwei schwarze, niedrige , ein¬
spännige Sradtwagcn fuhren heran ; essaßen mehrere Kin¬
der darin , der König und die Königin stiegen ein , und
die Kutscher peitschten wüthend auf die Pferde los . Man
schlug den Weg nach dem Wasser ein und verschwand
auf der Straße nach St . Cloud . Herr Eremieur hatte
dem Königihum in dcn Wagen geholfen, und den Schlag
sodann geschlossen. In Dreur , wo Loms Philipp am 24.
Abends 11 Uhr mit der Königin und dem Herzog von
Montpesier eintrafen und aus einer Garküche sich etwas
zu essen holen ließen, soll der König wie ein Verzweifeln¬
der fortwährend gestöhnt haben : Wie Karl X ., wie Karl
X . ! Um 1 Uhr langte auch der Herzog von Montpensier
mir der Nachricht an , daß die Familie unwiderruflich ab-
gesctzr scy, was , da man sich noch mit einer Regentschaft
geschmeichelt zu haben scheint , große Bestürzung bei der
königl . Familie hervorbrachte . Am Morgen des 25 . reiste
die Familie von Dreur weiter und um nicht erkannt zu
werden , mußte der auf dem Bock sitzende Diener die Livree
aus - und bürgerliche Kleider anziehen . Der Unterpräfekt
verhinderte einen Gcnsdarmen , sie zu verhaften , was übri¬
gens beinahe doch noch geschehen wäre , da ihnen Arbei¬
ter aus einer Tapetenfabrik nacheilten , glücklicherweise zu
spat . Der Herzog von Nemours m Begleitung des Her¬
zogs und der Herzogin August von Sawssn Koburg tra¬
fen am Abend deS 27 . Fedr . von Dower rn London ein. —
Seine Gemahlin hatte der Herzog von Nemours verfehlt,
aber sein ältestes Kind har er bei sich. Die Königin
Viktoria schickte ihnen Wagen nach der Eisenbahnstation.



Noch am Morgen , ehe die Unruhen in Paris ansge-
brocken , hatte ein Kammerdiener , Provost , mir Ttiränen
in den Augen zu Ludwig Philipp gesagt , er solle Konces-
sionen macken , denn die Pariser scyen in großer Aufre¬
gung . Die Antwort des König » war : Da » ist wieder so
ein Kaffeehaus -Gesckwä ; ; wir werden sie schon zur Ver¬
nunft -dringen , in ein paar Stunden wird Alles wieder
ruhig scyn. Am selben Abend mußte derselbe Diener dem
König zwei Hemden nach Set . Cloud bringen , denn in!
der Eilfertigkeit seiner Flucht hatte sich derselbe mit gar §
nichts versehen. — Zum Adjunkten von Versailles sagte
der König , er sey aufs Schändlichste hiiuergangen worden.— Mehrere Tausende von Arbeitern und Arbeiterinnen
sind mir Anfertigung von Uniformen für die mobile Na-
kionalgardc beschäftigt. — Ucberhaupt nehmen die Arbei¬
ten allenthalben wieder ihren gewöhnlichen Gang und we¬
gen der vielen Beschädigungen durch die Revolution und
die Rüstungen fehlt es an Arbeit nickt.

Am 27 . Februar lagen noch 74 Leichen in dem Ho¬
tel de Ville ; die ganze Zahl der Gebliebenen soll sich auf
etwa 600 belaufen , darunter an 200 die bei demGemctzel
des Palais Royal gefallen sind. Der Abgeordnete Jollr-
vet wird vermißt , es ist zu befürchten , daß ihn auf dem
Boulevard oder sonstwie eine verirrte Kugel erreicht habe.
Die Zahl der Verwundeten kennt man noch nicht, sie wird
erst allmählig bekannt werden . Einstweilen wird wacker
für sie gesammelt und gespendet : 26 der angesehenen
Wechsel- und Handelshäuser haben gestern allem 192,000
Franken gegeben.

In sämmtlichen Pariser Spitalern sind während der
drei Revolutionstage 430 Verwundete untergebracht wor¬
den und zwar aus dem Volk 342 Männer und 10 Wei¬
ber , aus dem Militär 78 Mann.

Die Rhein - und Moselzeitung schreibt : Gestern Nach¬
mittag kam mit dem Düsseldorfer Dainpfboor von Köln
der französische Pair Anatole von Montesquiou , Ehren¬
kavalier der Exkönigin , in Koblenz an und reiste gleich
darauf weiter nach Ems . Es gehr das Gerücht , in sei,
ner Begleitung (die aus sieben Personen bestand) sey die
Herzogin von Orleans mit ihren beiden Prinzen gereist.
Personen , welche die Herzogin kennen , versichern , daß sie
dieselbe , wenn auch lm strengsten Jncognito , wohl er¬kannt hatten.

Die Mitglieder der provisorischen Regierung erhal¬ten und nehmen keinen Gehalt an.
Lamartine , der republikanische Minister des Aeussern,

hat in seiner Notifikation an die fremden Gesandten we¬
gen Proklamirung der Republik ausdrücklich hervorgeho¬
ben , daß die neue Regierung durchaus nicht geneigt sey,
zu Auqriffsmaßnahmeu zu schreiten.

Ein besonderes Glück für die neue Regierung ist,
daß sie über höchst btt -eutende Geldmittel zu verfügen hat;
mehr als 200 Millionen sind bereits an Baa : schäften vor¬
handen , ohne sonstige enorme Werthe . Der Militärzög¬
ling Oudan , welcher mit den Nachsnchungen nach Wer-
then im Schlosse der Tuilerien beauflagt war , hat nach
seinem eben erstatteten Bericht in tcn Gemächern der
Herzogin von Orleans und der Herzoge von Montpensier
und- Joinviüe für wenigstens 300,000 Franken Geschmeide
gefunt en.

Herr Guizot soll nach einer sebr stürmischen Ueber-
fahrt am 27 . in Dover gelandet seyn. Von Duchatcl
we -ß mau nichts.

Nach Toulon ist der Befehl abgegangen , einen ge¬
wissen Heinrich , welcher zum Galeerendienst verdammt
war , weil er 1840 aus Ludwig Philipp geschossen hatte,
in Freiheit zu setzen. — Von England ist die französische
Republik nun anerkannt.

Am 1. März wurde in der Bundesfestung Rastatt
Generalmarsch geschlagen. Das 3. Regiment wurde nach
Karlsruhe beordnet , wo man Unordnungen befürchtete,
die indeß nicht stattsauden . — Ueber die gestern hier
umgegaugencn und auch mikgetheilten Gerüchte aus Karls¬
ruhe hören wir nun folgendes Nähere : Gegen Abend
brach im Ministerium des Auswärtigen Feuer aus , wel¬
ches sich schnell auch bis zum anstoßenden Palais des
Fürsten v. Fürstenbcrg verbreitete . Doch wußte man über
dessen Entstehen nichts Bestimmtes und die Vermuthung
der Brandstiftung ist noch nichts weiter als blvßt Ver-
murhung . klebrigen » eilte die Karlsruher Bürgerschaft
auf den ersten Ruf zum Löschen und Retten herber und
man ward bald , doch nicht ohne Anstrengung , des Feuers
Meister . — In Heidelberg sind sehr beklagenswerthe Ex¬
zesse vorgefallen , welche allerdings nicht politischer Natur,
sondern veranlaßt sind durch gewerbliche Beeinträchtigung,
des Schneidergewerbs . Einem jüdischen Kleiderhändler
zerstörte man sein Magazin . Mann kann nicht genug
vor solchen Auftritten warnen.

Baiern.  In München sind Unruhen ausgebrochen,
die hauptsächlich gegen den Minister Bercks , einen Anhän¬
ger oder vielmehr eine Kreatur der Lola gerichtet waren,
und mit dessen Abdankung endigten . — Von Nürnberg
ging eine energische Eingabe an den König ab . Unter
den gestellten Forderungen finden wir auch Beeidigung des
Militärs auf die Verfassung.

Alle Nachrichten bestätigen es , daß in La -Chaux -de-
Fonds und Locle im Kanton Neuenbürg eine Revolution
ausgebrochen und dort siegreich war,  um diesen Kanron
gänzlich von Preußen loszureißen und den übrigen der
Schweiz gleichzustellen. Ein Patrioccn -Komile ist gebil¬det worden.

Das Journal Cvncordia ist gestern von Mailand
dahier mit einem schwarzen Rand und mir den Worten
angclangt : Mailand im Kampfe!

In Frankenthal ( Rheinbayern ) wüthete in der Nacht
vom 29 . Februar auf den 1. März eine bedeutende
Feuersbrunst.

Eine gvthischc Kirche.
Ha , welch ein Bau ! die Mesenmaffen steigen,
Das Höchste suchend, himmelwärts.
Ha , welch ein heilig Lied ihr ernstes Schweigen!
Welch eine Ruh in ihrem Schmerz!
Wie sie, vergessend das gemeine Leben,
In sich begränzt nach Gott nur sehn!
Wie sie nur aufwärts , aufwärrS streben ,
Und in der Höhe still vergehn!
Sie gebn die steile Bahn voll Krenz und Leiden,
Den rauhen spiz'gen Dornenpfad.
Sie müssen rings " das Ungeheuer meiden,
Das ihren Weg vertreten hat.
Hier am Portal — da winkt die Himmelsblunie;
Maria Wink: zu ihrem Sohu,
Die lichte Rose führt zum Hciligrhume:
O Rvsenpfad zu Gottes Thron!
Und nun hinein ! welch heilig Waldesdunkel!
ES wölbt sich innig Baum an Baum,
Und oben nur ist Licht und Sttrngefunkcl,
Uno ein Geheimnis : birgt der Raum.



O höb're« Licht, du Licht der Geistersonne,
Sei einzig unsre Helle Du!
Erwärme uns zu reiner hoher Wonne!
Führ uns der schönen Heimath zu!

I . N. Straubenmüller.

Ein Mord d»r«H einen Trenn« entdeckt
In dem Dorfe Dniidcy bei Bristol in England wurde

vor Kurzem ein Pächter Walsiiigbam Hazell vermißt, der
sich durch seine Freundlichkeit gegen Jedermann und seine
Mildthätigkeit gegen die Armen allgemeine Achtung erwor¬
ben batte. Sein gcheimnißvolles Verschwinden erregte
unter seinen Freunden und Nachbarn großes Aussehen, doch
blieben alle Nachforschungen lange vergeblich, bis 8 Tage
später zwei Emwobner in Dundcy, die durch ibr bishe¬
riges unbescholtenes stoben ebenfalls in allgemeiner Achtung
stehen, von emcm Traume sprachen, den sie merkwürdiger
Weise in derselben Nacht gehabt harten und nach welchem
der Vermißte in einem verfallenen Brunnen liegen sollte.
Man forschte nach und fand Hazell wirklich an dem bc-
zeichncten Orte ; eine tiefe Wunde an der Stirn zeigte,
daß er ermordet worden war. Zwei seiner Neffen sind
als wahrscheinliche Mörder eingezogcn worden.

Louise und Belton.
Ich unternahm im Julius 1790 mit einem guten

Freunde eine Reise nach den berühmten savoischen Glet¬
schern. Nachdem ich eine Zeit lang die schönen Schreck¬
nisse der Natur mit Erstaunen bewundert batte, so sehnte
ich mich wieder zur Abreise, um wieder in das himmlische
Thal von Magliano zurück zu kehren. Nach 2 Stunden,
die mir sehr sauer wurden, kam ich wieder bei der Quelle
an , an der ich beute früh geruht hatte. Jetzt wollte ich
da wieder ausrubcn, weil ich außerordentlich müde war.
Meinen guten, ehrlichen Wegweiser, er hieß Franz Bac-
carv, bat ich, sich neben mir zu setzen, und so fingen wir
eine Unterhalmng über Sitten , Charakter und Lebensart
der Einwohner von Chamouny an. Die Erzählung des
guten Daccards, von diesen so einfachen Sitten fesselte
mich. Man spricht gerne von ihnen, wäre es auch nur,
um ihren Verlust zu bedauern. Ein niedliches, kleines
Mädchen bot mir setzt ein Körbchen voll Kirschen an. Sie
waren mir sehr willkommen, ich nahm sie, und bezahlte
ihr etwas dafür. Sie war fort , und mein Führer sagte
lächelnd zu mir: Es sind nun zehn Jahre , da kam es ei¬
nem von unscrn Mädchen sehr theuer zu stehen, daß sic
auf dieser nämlichen Stelle eben so einem Reisenden Kir¬
schen anbot; die Geschichte ist ein bischen lang, sonst würde
ich sie ihnen erzählen; der Herr Pfarrer zu Salenscbe,
der selbst eine große Rolle bei dieser Begebenheit spielte,
bar sie mir oft bis auf die kleinsten Umstände mitgeihcilt.
Ich drang in Baccarden, mir zu wiederholen, was er
vom Pfarrer gehört batte, und indem nur w mtt dem
Rücken gegen zwei Ulmen gelehnt, unsere Kirschen aßen,
fing er seine Erzählung an.

Sie müssen wissen, mein Herr ! daß unser Chamouny
vor zehn Jabren noch nicht so berühmt war , als setzt;
damals besuchten uns noch keine Reiseüden mit ihren Louis¬
dors, NM unser Eis und unfern Schnee zu sehen, und un¬
sere Kusel einzustecken. Wir waren arm, kannten nichts
Böses, und unsere Weiber und Töchter, die die Wirtb-
scbaft versahen, wußten noch weniger davon, als wir Män¬
ner. Ich sage ihnen dies mit Absicht voraus, damit sic

den Fehltritt, den Louise beging, etwas entschuldigen. DaS
arme Kind war so einfältig, baß man sie leicht dazu ver¬
leiten konnte. Sie war du' Tochter vom alten Simon,
einem Laudmann in Prieure. Ich kannte ihn sebr gm,
er rst erst seit zwei Jahren todt, und war unser Dorfschulze.
Alle Nachbarn ehrten ibn wegen seiner Rechtschaffenheit;
sein Cbarakter war aber eigentlich sehr ernst, sogar hart.
Sich selbst erlaubte er nichts, und andern auch nur wenig.
Man harte eben so viel Furcht, als Achtung vor ihm.
Unsere Jungen bönen sogleich auf zu lärmen, wem, er
vorbelgiug, nahmen geschwind ihre Mützen ab, und fingen
mir ibren Spielen eher nicht wieder an, als bis Herr Si¬
mon weit genug entfernt war.

Simon war Wiltwer. Seme Magdalena hatte ihm
zwei Töchter binter lassen. Die älteste, Nanette , war
em sebr artiges Mädchen; aber die jüngste, Louise , war
em wabrer Engel. Ihr rundes, niedliches Gesichtchen,
iore schönen, schwarzen, mit Feuer erfüllten Augen, ihre
gewölbten Äugeubraunen, ihr kleiner Mund, der rolh wie
dieseK-rschc da war, ihr unschuldiges und fröhliches We¬
sen machten alle Bursche unseres Dorfes in sie verliebt.
Und tanzte sie Sonntags in ihrem blau tuchenen Mieder,
das ihren schlanken Wuchs umschloß, und in ihrem mit Bän¬
dern besezten Ströhdute, so stritt sich jeder um das Glück
mir Louisen zu tanzen.

Sie war erst vierzehn Jahre, und hütete die Heerde
auf dem Montanvert, wohin sie ihre Eßwaarcn und ihre
Spindel nahm. Ihre Schwester Nanette, die neunzehn
Jahr alt war , blieb aber beständig zu Hause, um die
Wirthschaft zu sichren. Louise brachte den Tag mit Spin¬
nen, Singen und in Plaudereien mit den anoern Schä¬
ferinnen zu. Abends kebrtc sie zu ihrem Vater zurück,
der nach dem Essen seinen Mädchen ein Stück aus der
Bibel vorlas, ihnen seinen Segen gab, und dann alle zu
Bette gingen.

Um diese Zeit fingen Fremde an , unsere Eisgcbirge
zu besuchen; so auch ein junger Engländer, Belton ist
sein Name, Sobn eines reichen Londner Kaufmanns. Er
wollie von Genf nach Italien, die Neugierde rrieb ihn aber
zuerst noch nach Chamouny, und weil es ziemlich am Abend
schon war , logine er sich bei Madam Knterau em, und
ben andern Morgen bestieg er mit Tagesanbruch den
Montanvert, um Vas Eismeer zu sehen. Mein Bruder
Michel sübnc ihn, der jezt der älteste Wegweiser ist. Ge¬
gen Mittag kamen sie zurück und ruhien, so ww wir, an
dieser nämlichen Siclle aus. Sic waren beide sehr er-
bitzt, und Louise, die in der Gegend ihre Heerde trieb,
bemerkte dreß und bot dem Engländer die M.lch und das
Obst an, was ihr Mittagöbrov seyn sollte. Belion dankte,
sah ibr oft und lief ins Auge, scherzte einige Zen mit ihr,
und wollte ibr endlich fünf oder sechs Goldstücke geben,
die Louise aber ausschlug. Aber die arme Unglückliche
schlug des Engländers Bme : ihn zu ihrer Heerde zu füh¬
ren, die sie dort unter jenem Baume gelastcn hatte, nicht
ab. Er bat memen Bruder em wenig zu .warien, und
ging mit Louisen. Zwei gute Stunden blieb er bei ihr.
Jbnen den Gang ihrer Unterhaltung zu erzählen, kann ich
nicht, denn kein Mensch hörte ihnen zu. Genug Belton

! reifete den nämlichen Abend noch weiter, und Louise war
j bei ihrer Zurückkuutt nach Hause nachdcnkend, rräumerig
>und halb traurig. An.der Hand barte sie einen sehr schö-
l neu, grünen Diamant, den der Engländer ihr geschenkt
!harre. Nanette, ihre Schwester frug sic, woher sie düsse»



Ring hätte, und Louise sagte, sie habe ihn gefunden. Der -alte Simon, ihr Vater, nahm aber sogleich mi: einem ver-drüßlichen Gesichte den Ring unv trug ihn zur MadameKuteran, damit man Len ausfindig machen tön»,e, der ihnverloren hätte. Aber es meldete sich Niemand. Beitonwar schon weit entfernt, und Louise, der man den Nmglwieder zurück gab, ward täglich irauriger. jSo vergingen fünf bis sechs Wochen. Alle Abende>kam Louise mir rotbgeweinlen Augen zurück, mio fasse end- !lich Len Entschluß, sich ihrer Schwester Nanctte anzuvcr- ^trauen. Sie erzählte dann, daß an dem Tage, wie sie^aus dem Monlanvert Herrn Belton getroffen haue—die- iser habe ihr gesagt, daß er sie üebe, und daß er sich inChamouny niedcrlassen würde, um sie nicht mehr zu ver¬lassen und sie zu beirathen. Ich glaubte es ihm, sezteLouise hinzu, denn er har mir es ja mehr denn hundertmal geschworen, mir gesagt, daß Geschäfte ihn zur Rück¬reise nach Genf nölpigtcn, daß er aber gewiß nach vier¬
zehn Tagen wieder hier seyn, und eni Haus taufen würde,und daß unsere Heirath dann sogleich vor sich,>eben tonnte.Er sezte sich dicht neben mich, küßte mich oft, nannte michseine Frau — und steckte mir dann diesen schönen Ringals Trauring an den Finger. Weiter kann ich dir, liebeSchwester, unmöglich etwas erzählen. Aber ich bin so un¬ruhig, bin so krank, weine den ganzen Tag , und ach!vergebens sehe ich der Genfer Straße entlang, Herr Bel¬ton kommt nicht zurück! -

Naneite, die vor kurzem gebeirathet hatte, überhäuftedie arme Louise mit Fragen. Endlich erfuhr sie nach vie¬len vergossenen Tbränen, daß der Engländer das unwis¬
sende Mädchen niedrig betrogen habe, und daß sie schwan¬ger sey.

Was zu thun? Wie sollte man dieses Unglück demstrengen Bater binterbrmgen? Es ihm verbergen, warunmöglich. Die gute Nanette vermehrte nicht durch unnützeVorwürfe die Verzweiflung ihrer Schwester, sie suchte siezu trösten, indem sie ibr Hoffnung auf Verzeihung machte,ob sie leider wohl wußte, daß an diese gar nicht zu den¬ken war. Nachdem beide eine lange Zeit berathschlagthatten, ging Naneite mir ihrer Schwester Bewilligung zuunserm guten Pfarrer , vertraute ibm unter dem Siegelder Verschwiegenheitalles, und bat ihn mir Thräneu, ihrenVater von allem zu unterrichten, ihn zu besänftigen zusuchen, und ihm zu zeigen, daß Louisens Fehltritt bloß dieFolge des Verbrechers des niedrigen Engländers sey, kurzalle Mittel anzuwenden, um der armen Unglücklichen dieEhre, oder mindestens das Leben zu retten.So betrübt unser Pfarrer über diese Nachricht war,so nahm er es doch auf sich, sie dem Vater mitzulheilen,ll«d er ging in Simons Haus, zu der Zeit, wo er gewißwußte, daß Louise auf dem Montanvert wäre.
Simon las , wie gewöhnlich, im alten Testament.Unser gmer Pfarrer sezte sich zu ibm bin, sprach von denschönen Historien, die in diesem heiligen Buche sich befin¬den; bewunderte hauptsächlich die vom Joseph, wie er sei¬nen Brüdern verzeibt, die vom großen König David, wieer seinem Sohne Absalom seine Beleidigungen vergiebt,und andere, die ich nicht mehr weiß, Simon gab ihm Bei¬fall. Nun sagte der Pfarrer , Gott habe uns diese Bei¬spiele der Barmherzigkeit ausgestellt, damit wir, sind wirsanft und mitleidig gegen unsere Brüder, wie Joseph —gegen unsere Kinder, wie David, dieselbe Gnade bei un¬serem gemeinschaftlichen Vater einst zu finden verdienen

möaen. Freilich war das alles besser gesagt, als ich csjetzt erzähle, aber Sie sehen doch, baß unser Pfarrer sonach und nach den alten Simon aus tue böse Nachrichtvorbcreüete. Simon börie ibm lange zu. Endlich begriffer ibn. Blaß, voll Wutb, zitternd sprang er nach seinerBüchse, mit der er Gemsen zu schießen pflegte, um damitsein Kind zu worden. Der Pfarrer ergriff ibn, entwaff-neie ihn, und hielt ihn fest, sprach ibm bald von seinen
Christenpflichten vor , bald umarmte er ihn, weinte mitibm drückte ibn an seine Brust, und bewirkte endlich sovieldaß  der alle Simon , dessen Augen bis jetzt trocken,und dessen Lippen blaß waren, dessen ganzer Körper zit¬terte m seinenArmstichlzurücksank, mir beiden Händenvor der Stirn und in Thränen schwimmend.

Der Pfarrer ließ ibn so weinen, ohne ibm etwas zusagen. Endlich wollte er mit ihm von den Maaßregelnsprechen, die man nehmen müsse, um Louisens Ebre zuretten. Aber Simon unterbrach lbn. Mein Herr Pfar¬rer , sagte er , man rettet nicht mehr, was verloren ist;jedes Mittel, das wir anwenden würden, würde uns selbstschuldig macken, denn wir müßten lügen.  Die Elendedarf hier nickt bleiben. Sie gereicht uns allen zur Schande,und ihrem Vater zur Marter. Mag sie dann geben, magsie leben, weil die Schändliche noch Lust dazu bat. Aberich, ich will fern von ihr sterben! Sie soll beute noch,auf der Stelle abreisen, sie soll sich aus unserem Bundeentfernen, und es nie wagen, diesen eisgrauen Kopf, den
sie entehrte, wieder zu sehen. (Fortsetzung folgt.)

Die republikanische Heirath.
Die StardtNantes  hat während der ersten französischenRevolution auch einen unnennbaren Jammer erleben müs¬sen. Man hielt ihre Einwohner für Freunde des König-tbums, weswegen sie obne alles Urtbeil und Recht zuHunderten und Tausenden ermordet wurden. Die gewöhn¬lichste Todesart war , daß man sie in die Loire stürzte.Bei diesen Ersäufungen band man gewöhnlich einen Jüng¬ling und ein Mädchen unter den Achseln nacket zusammen,ließ sie einige Stunden lang in ihrer Todesangst leben,und stürzte dann beide unter Säbelhieben in den Strom.Diese Gräuel nannte man eine republikanische Heirath!!

Prvphezeihungcn für das Zakr I8ÄS.Alte Landwirthe wollen aus angestellten Beobachtun¬
gen und statkgehabten Erscheinungen in der Natur dasJahr 1848 als ein sehr fruchtbares bezeichnen. Getreideund Obst soll eö wieder sehr viel geben, dagegen wenigerWein , der aber von vorzüglicher Qualität seyn dürfte.Diese Beobachtungen der Naturerscheinungen haben bis¬weilen viel Wahres. So prophezeihten schon im Herbstedes vorigen Jahres die Landwirthe, daß ein strenger,
schneereicher Winter folgen werde, weil es in den Wäl¬dern unendlich viel Schlehen gab. Es wäre zu wünschen,daß sich alle ihre Prvphezeihungen bezüglich des Jahres1848 auch so glanzvoll verwirklichen möchten.

Zweisylbige Charade.
Wem blühet doch am Schönsten wohl das Leben?Wem noch die ersteS »lbe nicht entschwunden.
Wer mag des Glückes Gipfel wohl erstreben?Wer nach des Herzens Wunsch die zweite  hat gefunden.Wo ist der Unschuld Blüthe siü! verborgen?

Am Schönsten in des Ganzen LebenSmvrgen.
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